
recbungén
seines Meısters und Freundes 1Sst fast ein Jahr- verzeichnis noch die aufschlußreiche synchroni-
hundert VErSaNSCH, daß eın heutiger MmMIit der stische Zeit-Tafel.
Materie allseits vertirauter Biograph noch schär- Dıie Stellungnahme des Biographen War
fer seinen Helden AUS seiner damalı- yesichts der weltanschaulichen und bisweilen
SCH Umwelt beleuchten iımstande Ist, VOor sehr eiklen Probleme nıcht gerade leicht. S1e
em jedoch seıin Nachwirken SOWI1e seine Be- erweIlst sıch ber durchweg als vornehm, nıe
urteilung bıs 1n die Gegenwart hınein ZUr Dar- als verletzend. Besonders schwierig wurde die
stellung bringen kann. Lage bei der negatıven Haltung Böhmers

Be1 einem Hıstoriker aßt sıch nıcht leicht den Hohenstaufen, der Retormation und
Person und Werk VO'  3 einander cheiden W1Ee Preußen.
wa be1 der Darstellung des Lebens eines Ma- In der Bilderserie der Biographie vermiıssen
thematikers un: Physikers. So schwingt denn WIr eın Porträt Janssens, des intimen Freun-
auch bei bei der Behandlung rein „histori0- des Böhmers, dem einen großen el se1nes
graphischer“ Art eın fast yleichbetontes Stück Vermögens vermachen wollte, W as Janssen I
der Böhmerschen Persönlichkeit MIt. Ja die doch nıcht annahm. Auch durfte bei den
weltanschauliche Seıite gerat bisweilen stark 1n spezieilen autf Frankturt: bezogenen Arbeiten
den Vordergrund. Erwähnt se1 Böhmers Ver- Böhmers auch Janssens „Frankfurter Reichs-
hältnis Katholiken und ZUuU!r katholischen korrespondenz“ Sar wohl erwähnt werden,
Kıirche überhaupt. Er hatte eine Fülle VvVvon Be- der der Lehrer seinen jungen Freund
SCKHNUNSCH MIt ihnen: solchen yroßen Stils W 1 hatte un: der durch dieses gründlıche Quellen-
auf Stift Neuburg (vgl Dammann, Neue werk recht eigentlich 1n die Reihe der führen-
Heidelberger Jahrbücher, mıiıt kleineren den Hıstoriker eintrat. Engelskirchen
reisen Ww1e die Sailer, Diepenbrock, GÖör-
rCcS, V, Gallitzın un andere. Besonders se1 hın-
gewlesen auf die CNSC Freundschaft des Alt-
lutheraners Böhmer mıiıt dem Katholiken und
Priester Janssen. Politische WissenschaftNoch ine andere Bewegung 1n der damali-
SCn geistigen Umwvwelt Böhmers paßt 1n Nsere

unmıittelbare Gegenwart. So berichtet dieser LOHMAR, Ulrich Innerparteiliche Demokratie;
ber seinen Intimus Fr. Schlosser 1844 Pertz: eine Untersuchung der Verfassungswirklichkeit
„Unser treftlicher Freund hat seit 11/o Jahren politischer Parteijen 1n der BR  ® Stuttgart:

einem Büchlein ber die russısche Kirche BCc- nke Verlag 1963 VI 146 (Soziologı-
sche Gegenwartsfragen, hrsg. Boettcher,arbeitet.“ bemerkt dazu: „Es andelt sich

ı1erbei Schlossers bemerkenswert gebliebe- Neundörfer, Schelsky, Heft 18) 1/ ,-.
NnenNn Versuch Die morgenländisch-orthodoxe Durch Art AA sind dıe politischen Par-
Kırche Rußlands un das europäische end- telen einer anerkannten Institution des Ver-
and (1845).“ fassungslebens rhoben worden: zugleich damıt

Im BANZCH bietet die ungemeın tiefgründige 1St ıhnen auferlegt, ıhre innere Ordnung mMUuUsSss$se

Böhmer-Biographie noch ıne große Fülle au{if- demokratischen Grundsätzen entsprechen; miıt
schlufßreicher Tatsachen und Hınweise auf gel- der niäheren Regelung beauftragt das den

Gesetzgeber, der eın Partejengesetz erlassen soll,stige Strömungen. Tagte doch gleichzeitig die
Frankfurter National-Versammlung, deren Ver- jedoch bıs heute nıcht erlassen hat
auf VO  3 uUNserMm Hıstoriker mi1t gespanntester Da Demokratie un!: folgerecht demokratische
Aufmerksamkeit verfolgt wurde. Auch Grundsätze nıcht immer 1m yleichen inn VOCI-

standen werden, untersucht erf. zunächst, w aswerden hochpolitische Probleme WI1e die ber
das Verhältnis VO  e Staat und Kirche erortert. hıer mIıt „demokratischen Grundsätzen“ DC-

meınt 1St der doch vernünftigerweise gemeintDann wıeder steht dıie Kunst 1mM Mittelpunkt
(Nazarener, Städel-Kunstinstitut!). Auch der seın kann Dabei geht nıcht abstrakt VOT,
Literaturhistoriker wırd oft 1n Goethes sondern stellt unmittelbar aAb auf dıie 1in der
Nähe geführt; nıcht minder häufig erscheinen BR  S bestehenden politischen Parteıen, prak-
Görres, KL Brentano, Voß der Stolberg. Sehr tisch auf die beiden großen Parteıen CDU/CSU
wertvoll 1St außer dem praktischen Namens- un SPD; selbst Bundestagsabgeordneter der
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>  S  E 8e's;1éäflméeri  N  7  SPD wahrt er in seinen Ausfüh}ungen‘ beiden  sichert wérde°_p können. Der Verf. frag£: „Kann  Parteien gegenüber volle Objektivität. Sehr  man die Verletzung der Rechtsordnung recht-  klar kommt heraus, daß keinerlei ernsthafte  fertigen, wenn der Fortbestand dieser Ordnung  Aussicht besteht, der breiten Masse der Partei-  in Frage gestellt ist und begründete Aussicht  mitglieder oder gar der Wähler bestimmenden  besteht, daß sie durch solche Verletzung -ge-  Einfluß in der Partei zu sichern. Läßt sich also  sichert, ja gerettet wird?“ (26) Es geht dem-  echte Demokratie in diesem Sinne nicht ver-  nach um das Problem der Staatsräson, um  „die Lehre, daß, was immer für die Erhaltung  wirklichen, so fragt sich, welche Art von Olig-  archie in den Parteien entstehen wird oder be-  eines Staates erforderlich ist, von den für sein  steht. Was dies angeht, sind die Verhältnisse  Wohlergehen verantwortlichen Leuten getan  nicht eindeutig; jedenfalls gelangt Verf. zu kei-  werden muß, gleichgültig, wie widerwärtig den  ner eindeutigen Antwort.  Betreffenden die erforderliche Handlung sein  Das wertvollste Kapitel ist zweifellos das-  mag, wenn sie dieselbe als anständige und sitt-  jenige über „Die Außensteuerung politischer  liche Menschen in ihrer Privateigenschaft be-  Parteien“ (92 ff). Noch viel bedenklicher als die  urteilen“ (14/15). Die Lösungsversuche für die  mit Recht beklagte Abhängigkeit der Parteien  hier zugrundeliegende dornige Aporie werden  von den Verbänden erscheint dem Verf. die Ab-  in einer historischen Untersuchung vorgestellt.  hängigkeit von der Meinungsforschung und den  Bedeutende Staatstheoretiker von Machiavelli  bis Hegel werden befragt und vor allem das  Massenmedien, insbesondere die völlige Perver-  tierung sowohl der Auswahl der zur Führung  Ungenügen ihrer Auffassung festgestellt. Der  ausersehenen Persönlichkeiten als  auch der  Verf. selbst ist der Meinung, daß die Frage,  Wahlkämpfe dadurch, daß mehr und mehr an  „wie kann man, wie muß man erklärte Feinde  die erste Stelle die Frage rückt: wer, bzw. was  nicht nur der bestehenden, sondern jeglicher  kommt bei den Massen der Wähler an? In der  Verfassungsordnung behandeln, die doch als  Tat haben die Politiker schon weitgehend vor  Staatsbürger ein Recht auf den Schutz der Ver-  den Werbefachleuten kapituliert. Angesichts  fassung haben und insbesondere Nutznießer  dieser Sachlage verdienen die Worte, mit denen  der verfassungsmäßig garantierten Grund-  der Verf. dieses Kapitel beschließt, ernste Be-  rechte und bürgerlichen Freiheit sind“ (117),  herzigung: „Die Entideologisierung der Par-  nicht in dem Sinne rational gelöst werden  teien hat eine Voraussetzung für  . Sachpro-  kann, daß sozusagen‘ die „Rechnung“ einfach  gramme geschaffen, aber die Meinungsforschung  aufgeht. Es ist zuletzt eine Güterabwägung  und die Massenkommunikationsmittel lassen die  notwendig. „Es ist das Prinzip des kalkulier-  Parteien zögern, die Konsequenzen aus ihrer  ten Sicherheitsrisikos, durch das anerkannt  wird, daß es sich hier um einen Wertkonflikt  Entdogmatisierung zu ziehen. Ihren Führungs-  gruppen bleibt die Entscheidung überlassen, ob  handelt, bei dem Freiheit und Sicherheit gegen-  der Stein, den die Außensteuerung der Parteien  einander abgewogen werden müssen“ (126).  Zum Schluß werden dann noch bedenkenswerte  durch Informationstechnik und Meinungsfor-  schung ins Rollen gebracht hat, eine Lawine aus-  Anregungen gegeben, wie eine angemessene  lösen wird, die die Ansätze zu einer politischen  „Notstandsgesetzgebung“ aussehen könnte.  Offentlichkeit verschütten würde“ (109).  Auch wir sind der Auffassung, daß es sich,  O. v. Neli-Breuning S]  wenn immer es um die Staatsräson im angege-  benen Sinne geht, um das Problem des „mittel-  bar Gewollten“ (actio duplicis effectus) han-  FRIEDRICH, Carl Joachim: Die Staatsräson 3  delt. Die Prinzipien, die in dieser Sache von  Verfassungsstaat. Freiburg-München: Karl Al-  den Moraltheologen erörtert worden sind, wä-  ber 1961. 115 S. Lw. 12:80.  ren auch auf die oben dargelegte Konflikts-  situation anzuwenden. Es wird sich dabei her-  Das Thema des kenntnisreichen Buches ist  von großer Aktualität, und zwar deshalb, weil  ausstellen, daß der gute Zweck niemals-ein in  in der Bundesrepublik ein heftiger Disput über  sich schlechtes Mittel zu rechtfertigen in der  eine etwaige „Notstandsgesetzgebung“ geführt  Lage ist. Der Verf. scheint zu meinen, daß die  wird. Es geht um die Frage, wie Sicherheit und  Jesuiten bezüglich der „Kirchenräson“ dieser  Fortbestand eines demokratisch verfaßten Staa-  Ansicht gewesen sind und verteidigt sie gegen  tes ohne Zerstörung seiner Grundwerte ge-  Pascal und die Jansenisten. Er dürfte sich in  239
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SPD wahrt 1n seinen Ausfühfungen beiden sichert werden können. Der erf£. frag£: en
Parteien gegenüber Vo Objektivität. Schr 9803  ; die Verletzung der Rechtsordnung recht-
Iar kommt heraus, dafß keinerlei ernsthafte fertigen, wWenn der Fortbestand dieser Ordnung
Aussicht besteht, der breiten Masse der Parte1i- 1n Frage gestellt ISt. und begründete Aussıicht
mitglieder der Dar der Wähler bestimmenden besteht, daß S1e durch solche Verletzung -ge-
Finflufß 1n der Parte1 sıchern. Alßt sıch Iso sichert, Ja wıird?“ (26) Es geht dem-
echte Demokratie 1n diesem Sınne nıcht Ver- nach das Problem der Staatsräson,

„die Lehre, daß, Was immer für die Erhaltungwirklichen, fragt sıch, welche Art Von Olig-
archie 1n den Parteien entstehen wırd der be- eines Staates erforderlich 1St, VO  - den für seıin
steht. Was dies angeht, sind die Vecbkaältajete Wohlergehen verantwortlichen Leuten n
ıcht eindeutig; jedentalls gelangt erf. kei- werden mufß, gleichgültig, W1e€e widerwärtig den
NCI eindeutigen Nntwort. Betreffenden die erforderliche Handlung se1ın

Das wertvollste Kapitel 1St 7zweitellos das- INnaS, Wenn s1e dieselbe als anständige und SITt-
jenıge ber „Die Außensteuerung polıtischer ıche Menschen in iıhrer Privateigenschaft be-
Parteien“ (92 Noch viel bedenklicher als die urteilen“ 14/15). Die Lösungsversuche für die
mit echt beklagte Abhängigkeit der Parteıen hier zugrundeliegende dornige Aporıe werden
VONN den Verbänden erscheint dem erf. die Ab- 1ın einer historischen Untersuchung vorgestellt.
haängigkeit VO  a der Meinungsforschung und den Bedeutende Staatstheoretiker VO  w Machiavelli

bıs Hegel werden befragt un VOT allem dasMassenmedien, insbesondere die völlige Perver-
tierung sowohl der Auswahl der ZuUur Führung Ungenügen ihrer Auffassung testgestellt. Der
ausersehenen Persönlichkeiten als uch der ert. cselhbst 1St der Meınung, da{fß die Frage,
Wahlkämpfe dadurch, daß mehr un mehr „WIl1e kann Man, wI1e mu{ INanll erklärte Feinde
die Stelle die Frage rückt: WECeT, b7zw w as nıcht 11LUTr der bestehenden, sondern jeglicher
kommt bei den Massen der Wiähler an? In der Verfassungsordnung behandeln, dıe doch als
Tat haben die Politiker schon weitgehend VOTL Staatsbürger eın echt auf den Schutz der Ver-
den Werbefachleuten kapituliert. Angesiıchts fassung haben un!: insbesondere Nutznießer
dieser Sachlage verdienen die Worte, mIıt denen der verfassungsmäßig garantıerten Grund-
der ert. dieses Kapitel beschlie{ßt, ernstie Be- rechte un! bürgerlichen Freiheit sind“
herzigung: „Die Entideologisierung der Par- nıcht 1n dem Sinne rational gelöst werden
teıen hat 1ne Voraussetzung für Sachpro- kann, da{(ß SOZUSaSsCH die „Rechnung“ einfach
STAMME geschafften, ber die Meinungsforschung aufgeht. Es 1St zuletzt eine Güterabwägung
und die Massenkommunikationsmuittel lassen die notwendig. „Es 1St das Prinzıp des kalkulier-
Parteiıen zögern, die Konsequenzen Aaus ıhrer ten Siıcherheitsrisikos, durch das anerkannt

wird, daß sıch hier um einen WertkonfliktEntdogmatisierung zıehen. Ihren Führungs-
Sruppen bleibt die Entscheidung überlassen, ob handelt, bei dem Freiheit un Sicherheit CN-
der Stein, den die Außensteuerung der Parteien einander abgewogen werden mussen“

Zum werden dann noch bedenkenswertedurch Informationstechnik un Meinungsfor-
schung 1nNs Rollen gebracht hat, eine Lawıne AaUuUS$S- Anregungen gegeben, W1e eine AaNngCEMESSCHC
lösen‘ wird, die die nsätze einer politischen „Notstandsgesetzgebung“ aussehen könnte.
Offentlichkeit verschütten würde“ Auch WIr sınd der Auffassung, daß S1'  .9

Neli-Breuning 57 Wenn immer die Staatsriäson 1m ansCcZC-
benen Sınne veht, das Problem des „mittel-
bar Gewollten“ (actıo duplicis effectus) han-

FRIEDRICH, arl Joachim Die Staatsräson delt Die Prinzıpien, die 1n dieser Sache VO'  -

Verjassungsstaat. Freiburg-München: Karl Al den Moraltheologen eroörtert worden sind, wa-
ber 1961 115 Lw. 12,80 SI auch auf die ben dargelegte Konflikts-

S1tuation anzuwenden. Es wird siıch el her-Das Thema des kenntnisreichen Buches Ist
Von großer Aktualität, un: WAar deshalb, weıl ausstellen, da{iß der gyuLe Zweck nıemals_ eın 1n
1n der Bundesrepublık eın heftiger Dıiısput ber sıch chlechtes Mittel rechtfertigen 1n der
eine etwaıge „Notstandsgesetzgebung“ geführt Lage 1St. Der ert. scheint Zu meınen, dafß die
wırd Es geht die Frage, wIıe Sicherheit un: Jesuiten ezüglı: der „Kirchenräson“ dieser
Fortbestand eiınes demokratisch vertafßten Staa- Ansıcht SCWESCH siınd un verteidigt s1e
tes ohne Zerstörung se1iner Grundwerte ASim Pascal un! die Jansenisten. Er dürfte sıch ın
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